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Simon Gfeller

Simon Gfeller, seine Frau
und sein Enkel Grossvater mit Enkel und Tochter
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„Heber bie gefährliche Seit metner ©eburts»
tagsfeier gebenfe ich mich insXeffin au oersiebeft",
fchrieb er uns. ©r liebt bas fich $räfentieren unb
öffentliche aur Schauftellen nicht. Stun, fo gehen
mir in ©ebanfen oorher 3U ihm hinauf in fein
fchönes Sichterheim an ber ©rabenhalbe bei
ßüßelflüh, um ihm banfbarlich bie Hanb 3U
brüefen.

@ür brei Singe möchten mir ihm hänfen.
Sum erften für feinen unerfchütterlichen ©lauben
an bas ©ute unb Schöne in ber SBelt. Solange
es bas garbenfpiel bes SJtorgentaus auf ben
©räfem unb ©träuchern gibt; folange jugenbfri=
fches ©aatengrün bas äuge erguieft; folange
SDtutter» unb Saterliebe bie 3ugenb befchüfet unb
Kinbesliebe bas Sllter ftüfet; folange rechtlicher
©inn unb Hersensgüte bas Sufammenleben oer=
fchönent: folange ift bas ßeben noch lebensmert.
Simon ©fellers SBücher miffen oon taufenb
Schönheiten in ber Statur unb in ber SJtenfchen»

feele 3U ersähten. S3on „Heimisbach", über „Stei=
nige SBege" unb „©efrfjichten aus bem Emmen»
thai'* bis 3u „Srätti u SDtüetti u ber ©hltm" unb
„©eminar3t)t" tragen fie alle biefen ©runbiug
bes Optimismus, bes SSertrauens unb Höffens
an fich.

Sum anbern banfen mir bem Sichter für fei»
rten SOtut, bie Singe su fehen, mie fie finb unb
fie auch mit bem richtigen Stamen su benennen.
Sa ift fein Schielen nach bem SSeifatt bes großen
ipublifums. ©r magt es, auch bie ßafterbäfelchen
unb Hufen absubeefen, bie bas ©chmeiserooif
fchamhuft hinter bem Vorhang oerbirgt. Itnge»
jeheut bringt er in „Heimisbach" unb „Stumen»es

Grabenhalde bei Lützelflüh, wo der Dichter
wohnt

Ein Manuskript Simon Gfellers
Der Dichter an dei Schreibmaschine, auf der
er seine Manuskript« ins Reine schreibt Der Bienenfreund

Phot. Bleuler, Zürich

Schlüheli" bie Srunffucht sur Sprache unb meift er auf bie SSer»

antroorttichfeit ber SJtitmenfchen gegenüber ben armen Opfern
ber Srinffitten hin. ©r geißelt immer mieber auch ben ©eis unb
biè ©elbfucht; am einbrucfoollften tut er es in ber fchönen 33olfs»
ersählung „Ser Slbgott". Slber auch hier trifft er nicht nur ben
sufälligen einselnen ßafterfnecht, fonbern er trifft uns alle, bie
mir bem materialiftifchen Seitgeift hörig finb. Simon ©fellers
Sichtertum fteht im Sienfte ber S3olfser3iehung mie bas eines
©ottfrieb Kellers unb eines Seremias ©otthelf.

Unb für ein brittes motten mir ihm banfen: für bie Seelen»
erguiefung, bie uns je unb je fein golbener Humor gebracht hot.
Humor nicht allein im Sinne ber Solfsmifee unb „SJtüfterli",
bie ihm, bem 23olfsfenner, in folcher SKenge 3ur Verfügung
flehen, baß er gleich ein SSuch bamit füllen fann (,,©m Hag no").
Stein, Humor oerftanben als Stusbrucf einer ausgeglichenen
Seelenlage, als bie Kunft, jebem Sing unb jeber Situation bie
frohe Seite absugeminnen. „ßansjoggeli ber ©rboetter" ift ein
SJtufterbeifpiel bafür. (®s mirb am 23. Slpril als Seftoorftellung
3U ©hren bes Subilars oom Heimatfcbuß=Xbeater im Schänsti
gefpiett merben.)

Simon ©fetters Sichtungen fingen alle bas ßob ber Statur,
ber ©rboerbunbenheit, ber Sobenftänbigfeit, ber ßebens» unb
©efinnungstüchtigfeit, ber Sreue unb ber SJtenfchenliebe. Sie
mirften gleich oon Slnfang mie ein Programm. Sticht nur in
fjeimatfehußfreifen. Sas ganse Schmeiserootf meiß heute, baß
ihm ber Sichter mit biefen ©haraftersügen ein 3iet oor Slugen
geftettt hot. ©s anerfennt biefes Siel unb banft bem fiebsig»
jährigen Sbealiften mit Ergriffenheit unb Hochachtung für fein
ßebensmerf. H- SS.
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Limon tZtsiler, seine ?rnu
nncl sein Dickst (Zrossvnter inii Dickst un<i loâter
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„Ueber die gefährliche Zeit meiner Gebutks-
tagsfeier gedenke ich mich ins Tessin zu verziehen",
schrieb er uns. Er liebt das sich Präsentieren und
öffentliche zur Schaustellen nicht. Nun, so gehen
wir in Gedanken vorher zu ihm hinauf in sew
schönes Dichterheim an der Grabenhalde bei
Lützelflüh, um ihm dankbarlich die 5) and zu
drücken.

Für drei Dinge möchten wir ihm danken.
Zum ersten für seinen unerschütterlichen Glauben
an das Gute und Schöne in der Welt. Solange
es das Farbenspiel des Morgentaus auf den
Gräsern und Sträuchern gibt; solange jugendfri-
sches Saatengrün das Auge erquickt; solange
Mutter- und Vaterliebe die Jugend beschützt und
Kindesliebe das Alter stützt; solange rechtlicher
Sinn und Herzensgüte das Zusammenleben ver-
schönern: solange ist das Leben noch lebenswert.
Simon Gfellers Bücher wissen von tausend
Schönheiten in der Natur und in der Menschen-
seele zu erzählen. Von „Heimisbach", über „Stei-
nige Wege" und „Geschichten aus dem Emmen-
thal" bis zu „Drätti u Müetti u der Chlyn" und
„Semwarzyt" tragen sie alle diesen Grundzug
des Optimismus, des Vertrauens und Hoffens
an sich.

Zum andern danken wir dem Dichter für sei-
nen Mut, die Dinge zu sehen, wie sie sind und
sie auch mit dem richtigen Namen zu benennen.
Da ist kein Schielen nach dem Beifall des großen
Publikums. Er wagt es, auch die Lasterhäfelchen
und Hafen abzudecken, die das Schweizervolk
schamhast hinter dem Vorhang verbirgt. Unge-
scheut bringt er in „Heimisbach" und „Numen-es

Cmbenkalè Ksi Dückelktüti, wo cksr Dickte?
wolmt
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?kot, LIeuIer, Mrick

Schlüheli" die Trunksucht zur Sprache und weist er auf die Ver-
antwortlichkeit der Mitmenschen gegenüber den armen Opfern
der Trinksitten hin. Er geißelt immer wieder auch den Geiz und
die Geldsucht; am eindruckoollsten tut er es in der schönen Volks-
erzählung „Der Abgott". Aber auch hier trifft er nicht nur den
zufälligen einzelnen Lasterknecht, sondern er trifft uns alle, die
wir dem materialistischen Zeitgeist hörig sind. Simon Gfellers
Dichtertum steht im Dienste der Volkserziehung wie das eines
Gottfried Kellers und eines Ieremias Gotthelf.

Und für ein drittes wollen wir ihm danken: für die Seelen-
erquickung, die uns je und je sein goldener Humor gebracht hat.
Humor nicht allein im Sinne der Volkswitze und „Müsterli",
die ihm, dem Volkskenner, in solcher Menge zur Verfügung
stehen, daß er gleich ein Buch damit füllen kann („Em Hag no").
Nein, Humor verstanden als Ausdruck einer ausgeglichenen
Seelenlage, als die Kunst, jedem Ding und jeder Situation die
frohe Seite abzugewinnen. „Hansjoggeli der Erbvetter" ist ein
Musterbeispiel dafür. (Es wird am 23. April als Festvorstellung
zu Ehren des Jubilars vom Heimatschutz-Theater im Schänzli
gespielt werden.)

Simon Gfellers Dichtungen singen alle das Lob der Natur,
der Erdoerbundenheit, der Bodenständigkeit, der Lebens- und
Gesinnungstüchtigkeit, der Treue und der Menschenliebe. Sie
wirkten gleich von Anfang wie sin Programm. Nicht nur in
Heimatschutzkreisen. Das ganze Schweizervolk weiß heute, daß
ihm der Dichter mit diesen Charakterzügen ein Ziel vor Augen
gestellt hat. Es anerkennt dieses Ziel und dankt dem siebzig-
jährigen Idealisten mit Ergriffenheit und Hochachtung für sein
Lebenswerk. H. B.
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